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Charakter Schilderung des Marſchalls Ney. 


Michel Ney, den 10. Januar 1769 in Saar⸗ 
louis geboren, zeigte früh eine entſchiedene Nei⸗ 
gung fuͤr den Soldatenſtand. Außer der Schul⸗ 
zeit ſpielte er mit ſeinen Kameraden Krieg und 
war ſtets an ihrer Spitze. Sein Vater, ein 
Boͤtticher, hatte während des ficbenjährigen Krie— 
ges gedient, feine Erzählungen von den Gefech⸗ 
ten, denen er beigewohnt, beſchaͤftigten die leb⸗ 
bafte Phantaſie des Knaben. Indeß ſollte er nach 
dem Wunſche des Vaters dle Rechte ſtudiren und 
kam zu einem Notarius Valette in die Lehre. 
Kopieen, die der junge Rey dort angefertigt, ſind 
noch vorhanden. Einem ganz mit militairifchen 
Ideen angefüllten Kopfe wie Ney konnte jene Bes 


ya 


. 
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ſchaͤſtigung wenig zufagen, und als er darauf Ge⸗ 
puͤlfe bei einem Koͤnigilchen Prokurator wurde, 
ſchienen ihm ſeine Arbeiten noch unertraͤglicher. 
Er war bereits 15 Jahte alt und brannte vor 
Verlangen, Soldat zu werden. Der Vater ſuch— 
te ihn noch zurückzuhalten, indem bereits fein äle 
teſter Sohn, Peter, in Dienſten war. Um je— 
doch der Lebhaftigkeit Michels einen Spielraum 
zu geben, ſchickte er ihn in die Bergwerke von 
Apenweiler, deren Bearbeitung ihn auch eine Zeit 
lang feſſelte; nachdem er aber Alles, was zu ler⸗ 
nen war, begriffen hatte, erwachte feine alte Vor— 
liebe für kriegeriſchen Ruhm wieder, er traͤumte 
nichts als Gefechte und Schlachtfelder. Die Rath⸗ 
ſchlaͤge ſeines Vaters und der Mutter Thraͤnen 
betruͤbten ihn, konnten ihn aber nicht umflimmen, 
Abermals ſuchte man feinen raſtloſen Geiſt durch 
andere Weiſe zu beſchaͤſtigen. Abgleich noch ſehr 
jung, war er unterrichtet, thaͤtig und voller Ei⸗ 
‘fer, und man machte ihn zum nfpeftor der Ham⸗ 
merwerke von Saleck. Dieſes neue Feld bot zus 
gleich die Ausſicht auf einſtige Wohlhabenheit dar, 
und Ney ergab ſich wirklich dieſen Beſchaͤſtigun— 
gen mit Ciſer. Aber nach und nach erkaltete 
dieſer Eifer, der Geſchmack für den Kriegerſtand 
machte ihm feine Arbeiten unertraͤglich, und jeine 
Neigung fand hinlänglichen Anreiz in den vielen 
benachbarten Staͤdten, die ſaſt alle Feſtungen wa⸗ 
ten, wo er überall Beſatzungen und kriegeriſche 
Uebungen ſah. Nach zwei Jahren legte er ſel⸗ 


nen Poſten nieder und begab ſich nach Met, * 
- ein 


- 


ein Huſarenregiment lag; der Kummer, ben dle⸗ 
fer raſche Schritt feinen Eltern bereiten würde, 
machte ihn unruhig, und er zoͤgerte lange, vor 
ihnen zu erſcheinen; aber die kindliche Liebe be— 
hielt die Oberhand, und er machte einen Umweg 
nach Eaarlouis, um Vater und Mutter Lebe⸗ 
wohl zu fagen, 


— 

Peinlich war die Zuſammenkunft, der Empfang 
ſtuͤrmiſch. Mey hatte Vorwuͤrſe, Bitten, Thraͤ⸗ 
nen und Drohungen ausgehalten. Er konnte die⸗ 
fe Scene nicht ertragen und entfloh. Ohne Geld 


und ohne Waͤſche ging er zu Fuß davon und ers 


reichte bald die Straße nach Metz wieder. Sei⸗ 
ne Schuhe zerriſſen, die Fuße vom Gehen wund, 
aber voll Muth, obgleich ſehr ermuͤdet, ſetzte er 
feinen Weg fort. Dreizehn Jahre darauf hiele 
er als Diviſions General feinen Einzug in die 
Vaterſtadt. f f 


Den ıften Februar 1787 kam der ıgjährige 
Jüngling in Metz an, Er ließ ſich bei dem Re⸗ 
gimente des General -Oberſten, das ſpaͤterhin das 
vierte Huſareuregiment wurde, anwerben; ſein 
Gönner war ein Landsmann, war aber felber nur 
Lieutenant und ohne Einfluß; überhaupt war bel 
dem damaligen Zuſtand der Dinge, wo nur der 
Adel avanſirte, die Protektion ohne Bedeutung. 
Uebrigens brachte Ney einige gute Kenntniffe mit 
und machte ſich durch Puͤnktlichkeit und Geſchick 
bald bel feinen Vorgeſetzten auf eine lebhafte Weis 
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ſe bemerklich. Seine Subordination gewann ihm 
ihre Zuneigung, und weil er eine ſchoͤne Hand 
ſchrleb, gebrauchte ihn der Quartlermeiſter bei feis 
nen Arbeiten. Die bei ſeinen Beſchaͤftigungen 
ihm uͤbrig bleibende Muße verwandte er darauf, 
ſich die Kenntniſſe zu verſchaſſen, die ſein neuer 
Stand erheiſchte. Eine ſchoͤne Haltung und gro— 
ße Gewandtheit in der Handhabung der Waffen, 
nicht minder ſeine Geſchicklichkeit, die wildeſten 

Pferde zu baͤndigen und mit Anmuth zu reiten, 
erwarben ihm die Auszeichnung feiner Kameras 
den bei Allem, was koͤrpeeliche Uebungen betraf, 
und ihm wurde daher auch die Ehre zu Theil, 
ihre Beleidigungen aus zufechten. Der Fechtmei— 
fier eines anderen Regiments, eln unruhiger ſtets 
ſchlagfertiger Menſch, hatte den Fechtmelſter der 

uforen verwundet und das geſammte Regiment 
beleidigt. Die Unteroffiziere uͤbertrugen Neb, der 
unlängft Brigadier geworden war, das Amt, ſei⸗ 
ne Kameraden zu raͤchen, und mit Freuden über« 
nimmt er den Auftrag. Man findet ſich ein, 
und die er find ſchon gekreuzt, als er ſich 
plotzlich gewalt 


ſogleich ſeſtnehmen und ins Geſaͤngniß ſetzen ließe 
Der Zweikampf wurde mit dem Tode beftraftz 
Ney aber war bei feinen Vorgeſetzten bellebt und 
ſchlug ſich im Auftrage Aller. Man ſuchte ihn 
zu retten. Saͤmmtliche Unteroffiziere begaben ſich 
zu dem Oberſten und baten für ihn um Gnade. 


Schon beſorgte man bei dem Heere, eine allzu⸗ 
große 


am beim Zopfe ſeſtgehalten fuͤhlt; 
er dreht ſich um, es war fein Oberſt, der ihn 


— 
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große Strenge möchte die Soldaten erbittern und 
die keimenden Ideen einer Umwaͤlzung zur Reife 
bringen; eine lange Gefangenſchaſt rettere Ney 
von dem Krlegsgerichte. Er war aber kaum fels 
ner Haft entlaſſen, als er, die überftandene Ges 
fahr vergeſſend, aufs neue den Kampf aufſuchte; 
er wollte durch nichts Anderes als durch feine 
Waffen geſchuͤtzt ſein. Das Duell hatte wirklich 
im Geheimen Statt gefunden. Der Gegner bes 
kam einen Hieb in die Fauſt und in Folge dier 
ſer Wunde den Abſchied. Aber Ney vergaß den 


Ungluͤcklichen nicht und ſetzte ihm ſpaͤterhin eine 
Penſion aus. 


Niemals vergaß der Marſchall ſeinen Urſprung; 
im hoͤchſten Gluͤcke liebte er es, an feinen frühes 
ren Stand zu erinnern. Mit Kummer bemerkte 
er, daß man die Erben alter Namen beguͤnſtig⸗ 
te, und er verlangte daher zahlreiche Beweiſe 
des Muths und der Geſchicklichkeit, um fein Vor⸗ 
urtheil gegen Offiziere zu beſiegen, die eine mit 
feinen erſten Erinnerungen ſtreitende Polltik eins 
führte, und insbefondere in ihrer Gegenwart ſprach 
er gern von feinen erſten Jahren. Als ſich einis 
ge einſt von ihrem Adel unterhielten, und was 
ihre reichen Familien ihnen zukommen ließen, un⸗ 
terbrach er ſie: % Ich war nicht fo gluͤcklich als 
Sie, meine Herren, von meinen Angehoͤrigen 
habe ich nie etwas erhalten, ich hielt mich für 
teich, wenn ich in Metz zwei Brodte auf dem 
Brett hatte.“ Er war zum Marſchall erhoben 


worden; 
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worden; eine zahlreiche Verſammlung Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchender umringten ihn. Er unterbrach das Kon- 
zert der Schmeicheleien und wandte ſich an einen 
alten Offizier, der in der Ferne ſtand: „Erin 
nern Sie ſich, Hauptmann, der Zeit, wo ich 
Ihnen meinen Bericht machte und Sie ſagten: 
„Gut, Ney, ich bin mit Dir zufrieden, Du 
wirſt Dein Glück machen.“ „Sehr wohl, Herr 
Marſchall,“ entgegnete ſein alter Chef, „ich hat— 
te die Ehre, einem Mann zu befehlen, der mehr 
werth war, als ich; dies vergißt ſich nicht.“ 
Mit dem ſtolzen Gefühl, Alles durch ſich ſelbſt 
errungen zu haben, vekband er große Anhaͤng— 
lichkeit an die Seinigen; beides machte ihm die 
alten Zeiten lieb. Er ſprach mit Liebe von der 
Zaͤrtlichkeit feiner Mutter, von den Rathſchlaͤgen 
feines Vaters, und Beiden ſuchte er die Gefahr 
ren, die er beſtanden, ſorgſam zu verbergen. 
Einſt führte er den Vortrab des General Coland, 
und ein blutiges Geſecht war vorgefallen. Er 
kommt ermuͤdet zuruͤck und erzaͤhlt die Begebniſſe 
des Tages. Ein Freund tadelt feine Uavorſich⸗ 
tigkeit. „Es iſt wahr,“ erwiederte Ney, „ich 
bin heute wieder einmal entwiſcht. Vielmal war 
ich allein mitten unter den Oeſterreichern.“ So 
waren Sie gluͤcklicher als Ihr Bruder. „Wie,“ 
fälle Ney ungeftüm ein, und die Augen unruhig 
auf den beſtuͤrzten Freund heſtend, „Iſt mein 
Bruder todt! Arme Mutter! er erfuhr, daß Pes 
ter Ney, Offizier bei der ssften Halbbrigade, in 
Italien geblieben fei, und kounte bel dieſer Bine 
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rigen Nachricht feine Thraͤnen nicht zurückhalten. 
„Was waͤre aus meiner Mutter und meiner Schwer 
ſter geworden, wäre ich heute unterlegen. Schrei⸗ 
ben Sie ihnen, verbergen Sie ihnen jedoch die 
Gefahr, der ich mich ausgeſetzt habe, damit ſie 
nicht auch meinetwegen in Sorgen ſeien.“ Der 
Krieg und die Stockung der Geſchaͤfte hatten Noth 
erzeugt, und das ganze Land litt darunter. Cin 
armer Handwerker mußte dies noch empfindlicher 
fühlen, die Generale erhielten damals nicht mehr 
als monatlich 8 Franken. Ney war Subaltern⸗ 
Offizier, hatte wenig, und feine Mutter war 
bettlaͤgrig; er legte ſich neue Opfer auf, um die 
Mutter zu unterſtuͤtzen; fie ſtarb nach vier Jah 
ren. Der Vater ftarb in hohem Alter im Jah⸗ 
re 1826, ohne das tragiſche Ende des Marſchalls 
zu wiſſen. Nur aus dem Trauer» Anzuge der 
Tochter und der Enkel merkte er den Tod ſeines 
Sohnes, aber er fragte Niemand, war duͤſter, 
in ſich gekehrt und ſprach nur felten in feinen Er⸗ 
innerungen den Namen des Sohnes aus. 


Arm und uneigennuͤtzig, beſaß er, kaum Of⸗ 
ſizier geworden, ein fo tiefes Gefühl der Ehre, 
daß er erröthet fein wuͤrde, die Gelegenhelt zu 
benutzen, die der Krieg darbietet, ſich auf Koſten 
des Feindes zu bereichern. Ney war bei der 
Nord Armee; als ein junger Capitain brannte 
er vor Begierde, ſich auszuzeichnen. Er ſtoͤßt 
auf die Engliſche Reiterei und greiſt ſie mit ſol⸗ 
chem Vertrauen an, daß er ſie bricht und an 

der 
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der Spitze einer ſchwachen Schaar bis jenfeits der 
feindlichen Anie verfolge,‘ Eine Schwadron, die 
er auf ſeinem Wege findet, wird zerſtreut; Ney 
verfolge hartnaͤckig den Anführer, einen hoͤhern 
Offizier, er holt ihn ein und fordere ihn auf, ſich 
zu ergeben. Beſtuͤrzt durch die Lebhaftigkeit des 
Verſolgers, ſucht dieſer nicht ſich zu vertheidigen, 
ſondern zu unterhandeln; er bietet eine volle Boͤr⸗ 
fe an, uud da Ney lächelt, fuͤgt der Engländer 
hinzu, er moͤge lieber bei ihnen bleiben, er wer⸗ 
de ſchnell hinaufrücen und ſolle den Franzoͤſiſchen 
Prinzen dienen. Erbittert hieruͤber, ſetzt Mey 
ihm den Saͤbel auf die Bruſt. „Wie,“ Geld 
und eine Deſertion! Sie ſelbſt ſollen Angeſichts 
Ihres Heeres deſertiren! Sie werden mit mir 
einhauen, Sie find todt, wenn fie zu entrinnen 
Miene machen.“ Und fo jagt er abermals durch 
die Reihen der. Engländer, die ganz beſtuͤrzt ei« 
nen von den Ihrigen neben dem Franzoͤſiſchen Ofs 
fisier ſehen, und kommt mit feinem reichen Ges 
fangenen im Hauptquartier an. „Behalten Sie 
Ihr Geld, woran ich ein Recht haben dürfte; 
Sie werden es noͤthiger haben als ich, aber fein 
Sie in der Folge vorſichtiger beim Palamentiren.“ 


Ney war ſeinen Vorgeſetzten gehorſam, aber 
weder unterwuͤrfig, noch ein Schmeichler; er ver» 
richtete fein Geſchaͤft mit Feuer und Eifer, weil 
er es liebte. Niemals war es ihm in den Sinn 
gekommen, durch Geſaͤlligkeiten Beſoͤrderung zu 
erkauſen. Von jeher kannte er Feine andere Ers 
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gebenheit, als die für fein Vaterland; zu ſtren⸗ 
ge Maßregeln umging er, ungerechten leiſtete er 
Widerſtand. Kleber war ein leidenſchaftlicher hef— 
tiger Mann und hielt viel auf Ney; aber weder 
ſein Zorn noch ſeine Freundſchaft konnten von 
dieſem etwas erlangen. Er hatte gegen einen 
Offizier, der lange Zeit bei ihm in Gunſt geſtan⸗ 
den, einen Widerwillen und ſuchte ihn zu entfer⸗ 
nen. Sein General-Adjutant, Ney, der bei ihm 
war, ſollte den Befehl ausfertigen. „Sie ente 
fernen ihn, weil .. .. — „Weil er mir nicht 
geſaͤll.“ „Nun wohl,“ rief Ney, indem er die 
Feder ſortwarf, „mags ein Anderer thun! Man 
ſoll mir eher den Arm abhauen, ehe ich eine fols 
che Ordre niederſchreibe.“ Betreten ſieht Kleber 
ihn eine Weile ſtillſchweigend an, dann ſagte er: 
„Mag er bleiben, Sie wollen es, ich bin es zus 
frieden.“ Geſaͤhrlicher war es, den Befehlen der 
Repraͤſentanten Widerſtand zu leiſten, und gleich— 
wohl ſcheute er im Nothfalle nicht, ihnen zu mißs 
fallen, Gegen die Emigranten, welche die Ges 
fangenen hinrichteten, war ein ſtrenger Befehl 
ergangen; einige dieſer Ungluͤcklichen hatten jedoch 
die Waffen geſtreckt und um Gnade gebeten. Der 
General konnte die nicht toͤdten, die die Solda— 
ten verſchont hatten. Er ſprach ihnen zu und ließ 
fie, unter die fremden Kriegsgefangenen gemiſcht, 
nach den Depots abſuͤhren. Die Repraͤſentanten 
vermutheten etwas von der Sache, da fie jedoch 
keine Bewelſe hatten, ließen fie Ney als verdaͤch— 
tig ſorgſaͤltiger beobachten. Ney ward vorſichtiger. 


Der 


En Sa 
Die Parrouilfen hatten Priefter, die im Walde 


herumierten, aufgegriffen; fie waren vor Hunger, 
Ermüdung und Schrecken halb todt. In Gegen» 
wart derer, welche ſie herbeidefuͤhrt hatten, ſtellt 
Ney ſich gewaltig erzuͤrnt und droht mit aller 
Strenge des Geſetzes; unter dem Vorwande els 
nes Verhoͤrs bleibt er hierauf mit ihnen allein. 
Jetzt aͤndert er den Ton, redet ihnen Muth zu, 
giebt ihnen zu eſſen, derſieht fie. mit Geld und 
läßt fie mit Hülfe einer Verkleidung zu den feinds 
lichen Vorpoſten führen, Einer dieſer Prieſter 
war noch vor wenigen Jahren Pfarrer in Vers 
ſallles. Den ſolgenden Morgen gerieth Ney aber— 
mals in Zorn, als er die Nachricht von dieſer 
Flucht erhielt. Endlich merkten die Repraͤſentan⸗ 
ten doch das Wahre an der Sache; aber die ter 
roriſtiſchen Maßregeln begannen bereits milderen 
Geſinnungen zu weichen, der politiſche Haß vers 
lor an Schärfe, fie wagten daher keine ſtrenge 
Behandlung. Einer von ihnen ſchrie zwar über 
die Verletzung des Geſetzes; der Andere aber ber 
wunderte die Großherzigkeit des Generals und ſag— 
te zu Kleber: „Ihr Freund Ney verſteht Franzoͤe 


ſiſches Blut zu ſchonen.“ 


Bekannt iſt die Energie, mit welcher Ney dle 
Maſſen auf den Feind ſchleuderte. Heiß, unges 
ſtuͤm, wenn es galt, einen Angriff auszuführen, 
war er von unzerſtoͤrbarem Gemuͤth, wenn ein 
Angriff ausgehalten werden mußte. Unter dem 


Hagel der Kugeln ruhig, ſchien es, als ob er 
N von 


von dem Tode gar nichts zu fürchten habe. Sei⸗ 
ne Kuͤhnheit, die in zwanzigjaͤhrigen Gefahren 
ſich vicht verlaͤugnete, gab ſeinem Geiſte die Frei⸗ 
heit des Urtheils, die Schnelligkeit der Ausfuͤh— 
rung, die in der Mitte der verwickelten Bewe— 
gungen des Krieges fo noͤthig find. Dies ſetzte 
noch mehr in Erſtounen als fein Muth. Auf 
die Frage eines Offiziers von erprobter Tapfers 
keit, ob er niemals Furcht gehabt hätte, erwies 
derte Ney: „Ich hade nie Zeit dazu gehabt.“ 
Dieſe einfache Antwort deutet auf die tiefe Gleich— 
guͤltigkeit gegen Gefahr, auf das Vergeſſen des 
Todes und zugleich auch jene Elaſtizitaͤt des Ges 
nerals, jene Arbeit des Anführers auf dem 
Schlachtſelde. Eben dieſe Ruhe des Geiſtes ſetz— 
te ihn in Stand, die kleinſten Aeußerungen der 
Schwaͤche des Soldaten zu bemerken. Einſt ers 
ſtattete ibm ein Offizier Bericht von einer Gens 
dung; eine Kugel pfiff fo nahe bei ihm vorüber, 
daß er unwillkürlich den Kopf ſenkt, aber doch 
ohne Zeichen der Erſchuͤtterung mit feinem Bes 
richte ſortfaͤhrt. „Sehr gut,“ antwortete der 
Marſchall, „aber ein anderes Mal grüßen Sie 
nicht fo tieſ.“ 


Fuͤr muthvolle fähige Krieger hatte er großes 
Intereſſe; er verwandte ſich für deren Beſoͤrde— 
rung und rohte nicht eher, bis er dieſe erlangt 
oder doch wenigſtens den Mann in den Stand 
geſetzt hatte, ſeine Talente geltend zu machen. 
Viele haben es ſolchergeſtalt allein dem Marſchall 


Ney 
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Ney zu danken, daß ihr unbekannter Muth ans 
Licht gezogen wurde. Bis in die niedrigften Neis 
hen reichte er den Tapferſten feine ſchuͤtzende Hand; 
nicht ſelten ertrotzte er die Beſoͤrderung, dle er 
vorgeſchlagen. In feiner Divifion waren lange 
Zeit die Streitigkeiten bekannt, die er wegen eis 
nes gemeinen Huſaren, den man nicht avanciren 
ließ, im Jahre 1800 mit Lohorie und Moreau 
batte. Der General B., durch ausgezeichnete 
Dienſte eben fo wohl als durch die Verſolgungen 
von 1813 bekannt, war Hauptmann bei den Gre⸗ 
nadieren der loten Halbbrigade, Während des 
Feldzuges von Hohenlinden hatte Moreau ſelber 
die Tapferkeit dieſes Offiziers geruͤhmt, aber bei , 
den Beförderungen ward er nichtsdeſtoweniger übers 
gangen. Mey brachte bei dem Obergeneral die 
Dienſte dieſes Offiziers in Erinnerung und ſtellte vor, 
wie ſehr die Halbbrigade eines Anführers bedürfe, der 
die Mannszucht herſtellen und die Verwaltung ber 
ouſſichtigen föhne, Vergebens; man war offenbar 
dawider. Hierauf ließ Ney die Grenadier-Compas 
gnicen jenes Eorps zuſammenkommen und gab B. 
den Oberbefehl. Den wiederholten Bewelſen ſeines 
Muthes und der Beharrlichkeit feines Generals muß⸗ 
te der boͤſe Wille bald weichen. Eben fo hülfreich 
kom Ney denen entgegen, deren höhere Talente dem 
Meide aus geſetzt waren. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Selbſtmord 


„ Hr 
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Selbſtmord in Frankteich und England. 


Eine alte Beſchuldigung, die von jeher gegen 
uns Engländer vorgebracht hat, iſt unfere Rei⸗ 
gung zum Selbſtmord, in welcher keine Nation 

uns gleich kommen ſoll. Die Franzoſen müſſen 
jetzt wohl von dem Ungrund dieſer Behauptung 
überzeugt fein, denn unter ihnen iſt der Selbſtmord 
weit häufiger als unter uns. Im Jahre 1816 
belief ſich die Zahl der in London begangenen 
Selbſtmorde auf 72, und in demſelben Jahre 
war ſie in Paris auf 188 geſtiegen, bei einer 
Bevoͤlkerung, die um 400,000 Seelen geringer 
iſt, als die von London. Doch bleibt es wahr, 
daß die Selbſtmorde haͤuſig bei uns ſind, wenn 
auch nicht viel häufiger als in anderen Ländern, 
und dies muß überall fo fein, wo ein Menfch . 
in Einem Tage vom hoͤchſten Wohlſtand zum 
Bettelſtab herabſinken kaun. Der Verluſt des 
Vermoͤgens iſt die gewöhnliche Urſache des freie, 
willigen Todes. Verwuadeter Stolz, getäuſchte 
Hoffnung, alle Ausſichten vernichtet, das beleidis 
gende Mitleiden der Freunde, die ſtille Verzweif⸗ 
lung unſerer theuerſten Angehörigen, für welche 
wir gearbeitet und geſtrebt haben, die Höhe, von 
der wir herabgeſturzt find, die Unmoͤglichkeit, wies 
der zu erwerben, was wir verloren, die ſorſchen⸗ 
de Neugierde des Publikums, die kleinen Kraͤn— 
kungen, die zu dem großen Schmerz hinzukom⸗ 
men, — wenn dies Alles mit einem Male über 
das aufgeregte und verſtoͤrte Gemüth hereinbricht, 
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was Wunder, daß es die einzige Zuflucht aufs 
ſucht, um dem Abgrunde, in den es geſtuͤrzt iſt, 
zu entrinnen! — Ein froͤhlicher Selbſtmord iſt 
nicht der Tod a la mode bei uns; auch find 
wir nicht ſo empfindſam in dieſem delikaten Punkt, 
wie unſere Nachbarn jenſeits des Kanals. Wir 
erſchießen einander nicht aus Romanticismus. 
Damen und Herren, genoͤthigt, die Reiſe mit 
einander zu machen, begeben ſich nicht hier an 
ein „einſames Plotzchen“ und rufen den ſurcht— 
baren Unbekannten mit einem Paar Piſtelen her⸗ 
bei, die mit rothem Bande umwunden find. — 
Mit Einem Wort, wenn wir uns erſchießen, fo 
thun wir es nicht des Spaßes wegen; wir ges 
langen zu dem Entſchluß nach ſchwermüͤthiger 
Ueberlegung. Wir haben keine angeborne Liebe 
zu dieſer That, keinen „angeerbten Fehler in dem 
Nervenſaft“ (wie Montesquieu mit aller Unver⸗ 
ſchaͤmtheit eines Philoſophen geradezu behauptet), 
der uns zur Welt hinaustriebe. Bet keinem 
Volke vernichtet man ſich ſelbſt mit mehr Wis 
derſtreben, und fo allgemein iſt ein Unglücksfall 
die Urſache des Selbſtmordes bei uns, daß ums 
ter zehn, die ſich das Leben nehmen, ſtets neun 
ſich finden werden, die gewiß nicht den Tod ge— 
wahlt hätten, wenn fie etwas zu leben gehabt 
hätten. In der That, der Selbſtmoͤrder verlaßt 
das Leben nicht, ſondern das Leben verläßt ihn. 
— Wenn dies nun aber wahr iſt, wenn wir ſo 
wenig von Natur zur Selbſtzerſtoͤrung geneigt 
ſind, daß man bei den Franzoſen fünf a 

morde 


\ 
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\ „ 
morde gegen einen bei uns rechnen kann, was 
wird denn aus allen jenen geiſtreichen und tief⸗ 
gelehrten Buͤchern, welche unſere Nachbarn uͤber 
unſere anerkannte Neigung zu Strick und Ra⸗ 

ſiermeſſern geſchrieben haben? Was wird aus 
den ſinnreichen Syſtemen, die Voltaire mit ſei⸗ 
ner lebendigen Munterkeit, Frau von Staél mit 
ihrer ruͤhrenden Sentimentalität auf dieſes „Fak⸗ 
tum“ bauten, welches fie bloß zu beweiſen vers 
gaßen? — Man ſieht, wie noͤthig es iſt, daß 
einmal ein Engländer ſelbſt über England ſchreibe. 


4 


Anekdote. 


Als geſtorben war die ruſſiſche Kalſerin Catharlne, 

So glaubte ein Buchhändler, daß er viel damit vers . 
diene; 

Wenn er der erſte koͤnnt' fein von feinen Collegen, 

Der ihre Lebensgeſchichte würde verlegen. 

An einen Biographen, den er kannte, 

Er ſich nun deshalb mit der Bitte wandte: 

Ibm, wo moͤglich in ſechs bis acht Tagen, 

So eine Geſchichte zuſammen zu tragen; 

Er wollte ihn anſtaͤndig dafür honoriren, 

Wenn mit dem Verlage er wuͤrd' roiſſiren. 


Doch der Biograph ſchlug rund die Bitte ab, 
Indem 
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Indem er dem Buchhändler zur Antwort gab: 
„Solch Werk, ſoll's nicht werden uͤber's Knie ge⸗ 
N brochen, 8 

„Erfordert nicht Tage, ſondern vlele Wochen.“ 
Der Vuchhaͤndler auf ſeinen Vortheil bedacht, 
Arbeitete nun ſelbſt bei Tag und bel Nacht, 
Und ſchrieb in ſechs Tagen die Biographie 
Der ruffifchen Kaiſ'rln Cathrine; — aber wie!? — 
Befoͤrderte dann den Druck ſehr geſchwind, 
Und freute ſich koͤntglich Über fein Kind. 
Als nun im Publikum dies Machwerk zirkullrte, 
Und das Ohngefaͤhr einmal zuſammen führte 
Den Biographen und Buchhaͤnbler an einen Ort; 
Nahn diefer, ſich bruͤſtend, ſogleich das Wort, 
Und ſprach: (mit ganz verklaͤrtem Geſichte), 
„Wie gefaͤllt ihnen Catharinens Lebensgeſchlchte? — 
„Die ſchrleb ich ſelbſt in fünf bis ſechs Tagen! 
„Das it doch raſch! — bas müſſen fie ſagen? —“ 
Der Blograph verſetzte lt laͤchelnder Miene: 2 
„Ja das iſt wahr! es If eine ſchnelle Cath— 
rine! —“ 

F. Rn 
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Redakteur Dr. Ulfert. 


Derleger Carl Wohlfahrt, 


Blrlegiſcher Anzeiger. 
40. 
Montag, am 7. October 183 3. 


Den verehrten Mitgliedern des Concert-Vereins bez 
ehren wir uns hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß naͤch⸗ 
ſten Mitwoch den gten October das erſte diesjährige 
Concert im Saale des Herrn Kaufmann Schmiedeck 
ſtattfinden und Abands um 6 Uhr feinen Anfang neh⸗ 
men wied. f 

Die Vorſteher des Concert = Vereins. 


Bekanntmachung 
der Brodt⸗, Fleiſch⸗ und Bier⸗Preiſe 
zu Brieg im Monat October 1833. 
L Die Backer gewähren n 

a) Semmel für 1 Sgr. Jander ı8 kt.; Sonntag 19 
Lth.; Buͤttner, Burkert, Wit, Engler, Gaͤbel, Guͤrth⸗ 
ler, Hoffmann II., Karger, Muͤhmler, Rhentſch und 
Rauch 20 kth.; Pruͤfert 21 Lth.; We. Sauske, Welz 
jun. u. beide Zimmermann 22 Eth.; Eckersborff u. 
Neugebauer 23 Eth.; Gottlieb Hoffmann und Welz 
fen. 24 Loth. \ 

b) Brodt file ı Sgr. W. Sauske u. Schulz ı Pfd. 
10 Eth.; Jander u. Muͤbmler 1 Pfd. 11 kt.; Buͤtt⸗ 
ner u. Prüfert 1 Pfd. 12 Lth.; Burkert, Wr. Eng⸗ 
ler, Gabel, beide, Hoffmann u. Rauch 1 Pfb. 13 Lt.; 
Guͤrthler, Neugebauer, Rhentſa, Sonntag u. Zim⸗ 
mermann ſen. 1 Pfo, 14 k b.; Eckersdorff, Karger, 
und Welz jan. 1 Pfd. 16 Lih.; Zimmermann jun. 
1 Pfo. 20 kthe, und Welz fen. 1 Pfd. 24 Loth. 

uu. Die Fleiſcher verkaufen 

a) Rindfleiſch das Pfd. Lindner, Wem, Muͤller, 
Philipp, Scholz und Selzer zu 2 ſgr.; alle übrigen 
dagegen 2 ſgr. pf. 5 

b) Schwelnefleiſch das, Pfund durchgaͤngig zu 
2 fat. 6 pf. 
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c. Hammelflelſch das Pfund Stempel zu 2 fgr, 
2 pf.; Selzer zu 2 ſgr. 3 pf., und alle uͤbrigen zu 


2 ſgr. 4 pf. 

d) Kalbfleiſch das Pfund Lindner, Phillpp und 
Scholz zu ı far. 6 pf.; Kallnsky u. Wllde jun. zu 
1 fgt. 6 bis 9 pf.; Selzer zu 1 far. 9 pf.; Wem, 
Thiele zu ı ſgr. 6 pf. bis 2 ſgr.; Brandt fen. u. jun., 
Burkert, Gottlieb Gierth, Cari Glerth, Hoffmann, 
Hayne, Kuhniſch, Kube, Miſcheck, We. Melchor, W. 


Muͤller, Ruffert, Stempel und Wilbe fen. zu 1 ſgr. 5 


9 pf. bis 2 for. 


III. Die Brauer verkaufen das Quart Faßbler 


durchgaͤngig zu 10 pf., und nur die Schloß: Arrende 
zu 9 pf. Brieg, den 3. October 1833. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey-Amt. 


Warnung 
gegen Holz Entwendungen. 
Auf ausdruͤcklicke höhere Veranlaſſung machen wir 
hierdurch warnend bekannt: 
1) daß keiner der hieſigen Stadtbewohner in ben Koͤ⸗ 
nigl. Scheidelwiger und Peiſterwitzer Forſtrevleren 


Raff- und Leſeholz ſammeln darf, und daß die Ue⸗ f 


bertteter dieſes Verbots ohne Nachſicht in die geſetz⸗ 
liche Strafe werden genommen werden; 

2) daß diejenigen, welche nach biefiger Stadt Raff— 
und Leſeholz oder Kiehn einbringen, ſich beim Eins 
gange am Thore uͤber den rechtmaͤßigen Beſitz aus⸗ 

zuweiſen verbunden, widrigenfalls das Holz dem 
Einbringer weggenommen, und derſelbe zur Unter⸗ 
ſuchung und Bestrafung gezogen werden wird; und 

3) daß diejenigen biefigen Einwohner, welchen die 
unentgeldliche Sammlung des Raff- und Leſeholzes 
in den hleſigen Stadtforſten durch Ertheilung einer 
Holzkarte bisher nachgegeben worden, jeder Zeit beim 
Einbringen von dergleichen Holz zu ihrer Rechtfertt⸗ 
gung mit dieſer, von Einem Wohlloͤblichen Magiſtrat 


* 


erthellten Holzkarte verſehen fein muͤſſen, bei Ver⸗ 

meldung für den Unterlaſſungsfall, wie vor bemerkt, 

in Anſpruch genommen zu werden. 888 
Die Polizeibeamten, und insbeſondere der Thor-Forſt⸗ 
aufſeher, find angewiefen, auf die Befolgung diefer 
Anordnung zu halten. 

Die Hauseigenthuͤmer und Adminiſtratoren werden 
hierdurch verpflichtet, vorſtehende Warnung ihren bier» 
mit betroffen werdenden Einwohnern bekannt zu mas 
chen. Brieg den 18. September 1833. 

Koͤnigl. Preuß. Polizel-Amt. 
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Bekanntmachung. 5 

In Bezug auf die Warnung gegen Holz-Entwen⸗ 
dungen, machen wir nachtraͤglich bekannt: daß das 
bisherige Koͤntgl. Forſtrevier Leubuſch dem gegenwärs 
tigen Koͤnigl. Forſtrevier Scheidelwitz mit einverleibt 
worden, und daß das Verbot des unbefugten Raff- und 
Leſeholzholens aus allen benachbarten Koͤnigl. und Pri⸗ 
vatforſten verboten iſt. Brieg den 26. Septbr. 1833. 

Koͤnigl. Preuß. Poltzeis Ant, 


Bekanntmachung 

Zu der anderweitigen Verdingung des Bedarfs an 
verſchledenen Fleiſchſorten, Brodt, Semmel, als auch 
einige Holzarten auf das Jahr 1834 für die Pfleglinge 
der hleſigen Irren⸗Verſorgungs⸗Anſtalt an den Min⸗ 
deſtfor dernden iſt auf 
den 29 ten October a. e. 
Nachmittag um 2 Uhr in dem Amts⸗Lokale gedachter 

Anſtalt ein peremtoriſcher Termin anberaumt worden, 
wozu zuverlaͤßtge cautionsfaͤhige Gewerbetreibende hler⸗ 
mit eingeladen werden, ſich zur beſtimmten Zelt einzus 
ae anal abzugeben, um an: Eingang; boͤ⸗ 

ung den Zuſchla emwärtigen 
Brleg, den 5. ee klei 


Dle öder er Seren »Berforgunge 
t a 


uſtalt. 


— 320 — 


Bekanntmachung 
wegen der Legitimatton reiſender Inlaͤnder. 

Wiewohl nach $ 12, des allgemeinen Paß-Eölkts für. 
die Preußiſchen Staaten vom 22. Jun 1817, Inlaͤnder 
zu Neifen iin Inlande kelges Pollzet-Paſſes beduͤrfen, 
wenn fie auch verpflichtet find, ſich ouf Verlangen der 
Polizel⸗Behoͤrden durch Zeugniſſe oder ſonſtige glaub⸗ 
wuͤrdige Mittel zu legſtimtren; fo iſt durch den Um⸗ 
ſtand, daß die Zeitverhaͤltniſſe beſondere Aufmerkſam⸗ 
kelt auf den Reiſe-Verkehr erheiſchen, hoͤberer Beſtim⸗ 
mung zu Folge die Veranlaſſung dargeboten, auch reis 
ſenden Inlaͤndeen, fofern fe nicht in Gegenden des 
Julaudes reifen, wo fie iherall bekannt find, jederzeit 
die Vorſicht, ſich mit Retſepaͤſſen zu verſehen, anzuras 
then, falls fie nicht anderweitige Legitimations-Mittel 


bei ſich fuͤhren, deren Anerkennung nirgends elnem Bes 


denken unterliegen kant. 
Breslau, den 24. September 1833. 
Er Kentgliche Preuß. Reglerung. 
Bekanntmachung. 

Auf den Grund des Beſchluſſes der Stadt-Verrodne⸗ 
ten» Berfammläng vom ꝛ0ten d. M. No. 406 ſoll der 
vor dem Breslauer Thore rechter Hand des Ausgangs 
jenfeits des Wallgrabens zwiſchen demſelben, dem Oder— 
from und dem Wege nach Rathau gelegene Theil des“ 
ehemaligen Feſtunas-⸗Terraims (Plage charmes) in ters 
mino den rıren November d. J. Nachmittag um 3 
Ubr vor dem Herrn Kammerer Müͤͤtzel in der Kämme 
rei öffentlich an den Meitlbierbenden verkauft werden, 
well die E' fahrung gezelgt hat, daß der Ertrag des 
Verkaufs Capttals bei allen jetzt veraͤußerten ebemalt⸗ 


gen Feſtungstheilen jedesmal den Vetrag ber hoͤchſten 


Zeitpacht weit uͤberſtiegen hat, daher durch den Verkauf 
ein gegen die bisberige Benutzungsweiſe hoherer Er⸗ 
trag erzielt werden ſoll. — 

KNaufluſtige und Jahlungsfaͤhige laden wir daher 


hiermit ein und bemerken, daß die Bedingungen, uns 
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ter denen die Veräußerung erfolgen ſoll, kurz vor dem 
Termine in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden koͤn⸗ 
nen, auch im Termine ſelbſt zur Einſicht vorgelegt wer⸗ 
den ſollen. Brieg den 2ꝗſten Septbr. 1833. 

Der Magiſtrat. \ 


Bitte an das Publikum. 

Wir find durch die im 22ſten Stück der diesfaͤhrigen 
Amtsblätter enthaltenen Verfugung der hochloͤbl. Koͤ⸗ 
nigl. Regierung von Schleſten zu Breslau vom 2 ten 
Mai 1822 aufgefordert worden: die Einſammlung der 
von den hohen Koͤntgl. Minifterien zur Unterſtützung 
des Unterrichts-Inſtituts für Blinde in Schleſten zu 
Breslau bewilligten Haus- Collekte hieſelbſt zu ver⸗ 
anlaſſen. Demzufolge haben wir den Buͤrger Trag⸗ 
mann zur Einſammlung derſelben beauftragt, und wir 
erfuchen demnach das verehrte Publikum, insbeſondere 
aber die bemittelten und wohlhabenden Einwohner hie— 

ſiger Stadt: zu gedachtem Zwecke einen milden Beitrag, 
nach Maasgade der Krafte eines Jeden in die vom 
Tragmann zu producirende verſchloſſene Buͤchſe gern 
zu opfern; wofür den guͤtigen Geber ſchon das Ber 
wußtſeyn lohnen wird, etwas zur Beförderung einer 
nuͤtzlichen Anſtalt beigetragen zu haben. 

Brleg den ıten October 1833. 

Der Magistrat. 


— 


Dankſa gung. N 
Für den, bei einem Vergnügen des Schneider ⸗Mlt⸗ 
tels zum Beſten der Armen geſammelten Betrage per 
1 Alb. 4 for. ſagen wir hiermit unfern Dank. 
Brieg den 4ten October 1833. 
Der Magiſtrat. 
Bekannt mach u ug. F 
Dem Publifo insbeſondere aber den Bewohnern des 
VI. Bezirks machen wir hiermit bekannt, daß der 
Sellermeiſter Eismann an dle Stelle des abgehenden 
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Schmidt Heinrich zum Stellvertreter des Vorſtehers 


iu VI. Bezirk gewählt worden iſt. ö 

Brieg, den Iten October 1833. a 

Der Magiſtrat. 
ER Averriıissement 

Die dem Gaftwirtd Carl Gottlleb Guͤrtlrr gehoͤren⸗ 
de auf 2699 Nthlr. 22 ſgr. 1 pf. gerichtlich abgeſchaͤtzte 
Beſitzung No. 9 in bieſiger Breslauer Thor-Vorſtadt 
ſoll auf Antrag eines Realglaͤubigers im Wege der 
nothwendigen Subbaſtatton in dem auf den sten 
Juli a. c. den 6ten September c. und den Sten 
November c. Nachmittag 3 Uhr vor dem Hen. 
Juſtiz⸗ Rath Müller angeſetzten Terminen, wovon der 
letztere peremtotriſch iſt, an den Melſt- und Beſthieten⸗ 
den verkauft werden, und werden beſitzfaͤhtge Kauflus 
ſtige hierzu eingeladen. Zugleich wird zu dieſem Ter⸗ 
mine der dem gegenwaͤrtigen Aufenthalte nach unbes 
kannte Realglaͤublger, Koͤnigl. Feldjaͤger Pault, dem 
ad Rubr. III. No 4, 600 Rthlr. in gangbarer Muͤnze 
zu 5 pCt. Zinſen zuſtehen und ex deer. vom 16. März 
1809 eingetragen find, unter der Warnung oͤffentlich 
vorgeladen, daß im Fall feines Ausbleibens nicht nur 
dem Meiſtbtetenden der Zuſchlag ertheilt, ſondern auch 
nach gerichtlicher Erlegung des Kaufgeldes die Loͤſchung 
der ſaͤmmtlichen eingetragenen, wie auch der leer aus 
gebenden Forderungen, und zwar der letztern, ohne 
daß es zu dieſem Zwecke der Probuction der Inſtru⸗ 
mente bedarf, verfügt werden foll, 

Brieg, den raten April 1833. 

Koͤnigl Preuß. Land» und Etadt» Gericht, 


Kalender ⸗Anzelge. 

Im Verlage von F. E. C. Leuckart Buch- Muſtk⸗ 
und Kunſthandlung in Breslau (Ring No. 52) ers 
ſcheint ſo eben: ö 
Allgemeiner Schleſiſcher Volkskalender fuͤr 1834. 

ater Jahrgang nebſt Abbildungen, im bunten um⸗ 
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ſchlage, brochirt 11 ſar., mit Papier durchſchoſſen N 


12 for, 
Dieſer ꝗte Jahrgang zeichnet ſich durch mehrere Ori- 


ginal⸗Aufſaͤtze aus, insbeſondere aber durch den hoͤchſt 


intereſſanten, fuͤr Jedermann verſtaͤndlichen Aufſatz: 
Ueber die Heilung der Krankhelten min ſehr geringen 
Gaben von Arzusiſtoffen, gewoͤhnlich Homoͤopathte 
genannt, Von A. Gebel, Koͤnigl. Regierungs⸗Di⸗ 
rector a. D. und Doktor der Medizin. 


N Kirmis» Anzeige. 


Einem hochgeehrten Publikum zeige ich ergebenſt an, 


daß Donnerſtag, als den 10. October ein Kirmis-Ver⸗ 
gnuͤgen bei mir ſtatt finden wird, wolu einladet 
Bruͤhl, Coffetier. 


Etabliſſements- Anzeige. 


Als Barbier empfiehlt ſich einem dochgeehrten Pu⸗ ; 


blikum ergebenft 
Hoffmann, Barbier, 

Wohnhaft in dem Haufe des Herrn Sellermeiſter 

Eismann, Mollwitzer-Gaſſe No. 315. 
Wohnungs- Veränderung, 

Meinen werthen Kunden zelge ich blermit ergebenſt 
an, daß ich vom ıten October an im Haufe des Glar 
ſermeiſter Herrn Springer ſen., Aepfel-Gaſſe No. 271, 
Parterre hintenheraus wohne und bitte mir auch fer⸗ 
ner ihr guͤtiges Wohlwollen zu ſchenken. f 

Die verwit. Seiden Kropfmacher Winkler. 
rig 7‘ 

Dem verehrten Publifo zeige ich hiermit ergebenſt 
an, daß ich alle Arten Ofen von Eiſenblech, als Fuge 
Ar en, 4 5 mit 2 und 3 Platten, 

en, zu em Preiſe verfertige, un 
gde Uffie Die, e Leet e un 

Halbroth, Schloſſermelſter, 

wohnhaft vor dem Breslauer⸗Thor No, 3. 
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x Capital zu verleihen, 

240 Athle, find zu Weihnachten, auch wenn es vers 
langt wird, ſogleich gegen pupillariſche Sicherhelt zum 
ausleihen. Bresler, 

Fundations⸗Caſſen⸗Rendant. 
Zu verkaufen. 

Ein noch ganz gutes Fortepiano iſt zu verkauſen, und 
das Nähere in der Wohlfahrtſchen [Buchdruckerel zu 
erfahren. 2 1 


De ee 
Die Pfandſcheine Über den Verſatz eines geſtrelften 
Bett⸗Ueberzuges und einer ſchwarzen mit Flanell ges 
fuͤtterten Jacke find verloren gegangen, was hiermit 
bekannt gemacht wird, indem die Sachen nur an den 
rechtmäßigen Eigentbuͤmer werden verabfolgt werden, 


0 Zu vermlethen. 

In No. 271 auf der Acpfelgaſſe iſt parterre vornher⸗ 
aus eine Stube, und im Oberſtock zwei große Studen 
nebſt einer Alkove und elner großen lichten Küche zu 
vermſethen und zum bald zu beziehen. 

Spriager, Glaſermelſter. 


In dem Hanfe No. 55 am Ringe hintenberaus find 


zwel Wohnungen zu vermethen und bald zu beziehen. 
N Kroll. 
——— — — —— a nn 
Getreide-Preis den gten October 1833 


Hoͤchſter Prels. Niedrigſter Preis. 

Weitzen, der Schſl. ırt. 419. 8 pf. kt. 20 fg. 4 pf. 
orn. — Ert. 7 sd. — pf, — xt 24 fg. — pf. 
Gerſte, — Ert. 17 fg. — pf. — kt. 15 g. — pf. 


Haaſer, — tt. 140. — pf. — rt. 12 fg. — pf. 


2 


